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Steigen unſerer Auflage und die 
Zahlreich einlaufenden Nachbeſtellun⸗ 

gen auf die „Weſtpreußiſche Zei⸗ 


fortwährende 


ung“ veranlaſſen uns zu der Bitte: 

Das Abonnement für das nächſte 

Quartal rechtzeitig erneuern zu 
wollen, da wir ſonſt nicht im 
Stande ſein dürften, fehlende Num⸗ 
mern nachzuliefern. 

Der Abonnementspreis betrügt in 
Danzig 1 Thlr., bei Königl. . 
ten 1 Thr. 5 Sgr. viertel jährlich. 
Neu eintretende auswärtige Abonnenten 
| werden um deutlich geſchriebene Adreſſen 


und Angabe der Poſtſtation erſucht. 
g Danzig, im Juni 1867. ; 
Die Expedition der „Weſtpr. Beitung“, 
Hundegaſſe 70. 


Autliche Nachrichten. 
„Se. welche ar gar Allergnä⸗ 
diu „Rich 

em Poſt . Rath Rudolphi zu Halle a. 
S. den Rothen Able O 10 le Klaſſe 
mit der Schleife, dem Poſiweiſte Kauſch⸗ 
mann zu Eupen, dem Berg⸗Inſpector Danz 
zu Herges Vogtei bei Schmalkalden, den 
Krtisgerichts- Salarienkaſſen.Rendanten, Rech⸗ 
u 1 Na h Lune Pe * ul und d nt 
im Kreife Nordhaufen den Rothen Ad- 
let. Orden vierter Klaſſe, dem Kreis - Wund- 
Arzt Scholz zu Glatz und dem Balletmeiſter 
a. D. Michel Francois Hoguet zu Berlin, 
den Königlichen Kronen. Orden vierter Klaſſe, 
owie dem Kaſernenwärter Carl Witkowicz 


Tee 
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vetleihen; 

Den bisherigen Nee Hein 
dich ent Wilhelm Alexander v. 
Meuſel in Danzig zum Ober-Reg-⸗Rath 
und Regierungs- Abtheilungs ⸗Dirigenten zu 
ernennen; und „ 

Dem Bürgermeiſter o. D. Schallehn zu 
Stettin den Character als Geheimer Regie. 


rungs-Rath zu verleihen. 
Celcgranhiſcht Prpeſchen 
de Wege engen 
Wien, 21. Junl. In der heutigen 
Sitzung des Unterhauſes theilte der 
Juſtizminiſter mit, daß durch Entſchlie⸗ 
dung des Kaiſers vom geſtrigen Tage 
ſämmtlichen ſeit dem 13. März 1848 
wegen politiſcher Berbrechen Verurtheilten 
vollſtändige Amneſtie ertheilt worden fei. 
Ebenſo wird allen, die 15 jener Epoche 
big zum 15. Dezember 1866 (der letzten 
kaiſerlichen Amneſtie) ſich der Unter⸗ 
ſuchung wegen benannter Verbrechen durch 
Entfernung aus den kaiſerlichen Staaten 
entzogen haben, die freie Rückkehr ohne 
lede nachtheilige Rechtsfolge geſtattet. 
axis, Juni. Die Königin 
von England wird dem Vernehmen nach 
am Sonnabend hier eintreffen. — Die 


Iſſiziöſen Journale dementiren die Nach⸗ 


uche daß zwiſchen den Repräſentanten 
— Sonsmuchte während des Aufenthalts 
land Konferenzen ſtattgefunden haben. 
Paris, 20. Juni. ok Verneh⸗ 
men nach hat der Kaiſer beſtimmt, daß 
alle Militäre, welche im Jahre 1868 
dienſtfrei werden, ſchon jetz in die Hei⸗ 
math entlaſſen und in die Reſerveliſten 
eingetragen werden ſollen. 
Paris, 21. Juni. Der 
meldet: Der Kaiſer und 
onpfingen geſtern den Herzog ven Mo. 
dug und die kronprinzlichen Herrſchaften 
on Sachſen. a 
de Par is, 21, Junl. Die „Patrie“ 
ſtementirt die Nachricht von einem bevor⸗ 
chenden Beſuch der Königin von Eng ⸗ 


„Moniteur“ 
Kaiſerin 


zu Glogau das Allgemeine Ehrenzeichen zu 


ane von Preußen und Ruß⸗ 


tiſch geworden, da man einen Aufſtand i 


Königs von Würtemberg in Paris w 
am 8. Juli erwartet. 
London, 21. Juni. Im Oberha 
ſprachen ſich Ruſſell und Clarendon war 
zu Gunſten der von der Regierung Bi 
folgten Politik in der Luxemburgiſch 
Frage aus. 2 a 
Im Unterhauſe erklärte Lord Stan 
ley, anläßlich einer Interpellation Gri 
fith's, offizielle Nachrichten von der Nie 
derlage Omer Paſchas, ſowie von de 
demſelben zur Laſt gelegten Grauſam 
keiten ſeien nicht eingetroffen. Bei d 


formbill blieb die Regierung nach lan 
Debatte mit 272 gegen 234 Stimmen 
der Minorität. 

London, 21. Juni. Per atlantif 
Kabel eingegangene New⸗Porker Bericht 
vom geſtrigen Tage melden, daß 
kriegsrechtliche Verfahren gegen den K 
ſer Marimilian aufgeſchoben ſei. 

Florenz, 20. Juni. Bei Terni 
uchten etwa 200 bewaffnete Individ 
die römiſche Grenze zu überſchre 
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pen in die Bünde die ge wurde 
erſtreut und verfolgt. Die Ruhe iſt jetzt 
vollkommen wiederhergeſtellt, und die 


Grenze wird von den Truppen ftreng über⸗ 
wacht. 

Florenz, 20. Juni. Weitere Nach⸗ 
richten über die bei Terni verſuchte be⸗ 
waffnete Ueberſchreitung der römiſchen 
Grenze beſtätigen, daß der Verſuch ohne 
Blutvergießen vereitelt worden iſt. Fünf⸗ 
I Verhaftungen haben bis jetzt ſtattge⸗ 
1 


inden. Die Partei Garibaldi's ſoll dem 
nternehmen fremd fein. 
Konſtantinopel, 20. Juni. In 
einer vorläufigen Erwiderung auf die 
don Frankreich, Preußen, Rußland und 
Italien übergebene Kollektivnote, betreffend 
die Einſtellung der Feindſeligkeiten auf 
Kandia, hat Fuad Paſcha verſprochen, die 
Note dem Miniſterrathe zu unterbreiten 


— Großfürſt Alexis von Rußland iſt hier 
eingetroffen. 

Konſtantinopel, 20. Juni. Der 
Sultan hat heute das diplomatiſche Korps 
und das geſammte Miniſterium in einer 
Abſchiedsaudienz empfangen. Der Grof- 
vezier Ali-Paſcha übernimmt während der 
2 des Sultans die Regentſchaft, 
Sapfet⸗Paſch intermiſtiſch das Portefeuille 
des Aeußern. 


cher Ukas verordnet, daß die Konfiskatio⸗ 
nen des beweglichen und unbeweglichen 
Eigenthums der an dem letzten Aufſtande 
Betheiligten eingeſtellt werden ſollen, ſo⸗ 
weit die Vermögensobjecte noch nicht auf 

taatsrechnung übertragen ſind; auch ſol⸗ 
len alle auf dieſen Gegenſtand bezüglichen 
Recherchen aufhören. Ein anderer 
Ükas ordnet Berathungen an über die 
Mittel, durch welche den Beamten, die 
bei der Umgeſtaltung der Adminiſtration 
des Königsreichs brodlos geworden ſind, 
Hilfe geleiſtet werden kann. 


In⸗ und Ausland. 

Preußen. Berlin, 21. Juni. 
(Original- Correfpondenz.) (Herr 
v. Madai. — Beſteuerung des Ta- 
baks. Verwaltungsſtellen 
Naſſau und Hannover. —. 


Die 


„Situation.“) Auch heute hat wieder 


land in Paris. — Dem „Memorial 
diplomatique“ zufolge iſt die Reiſe der 
Königin von Spanien wieder problema 


Spanien während, der Abweſenheit der 
Königin befürchtet. — Die Ankunft des 


1 
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Abſtimmung über eine Klauſel zur Re f 


en | gramm noch nicht definitiv feftge 


und alsdann weitere Antwort zu ertheilen. 


Warſchau, 21. Juni. Ein kaiſerli⸗ 


in 


— 


eine Staatsminifterial » Sitzung ſtattge⸗ 
funden. — Die Nachricht der „Rhein. 
Ztg.“ aus Frankfurt, daß Herr v. Madai 
zum Polizeipräſidenten von Frankfurt a. M. 
ernannt ſei, iſt begründet. Wie wir hö⸗ 
ren, iſt die Ernennung deſſelben zu dem 
erwähnten hechwichtigen Amte ſchon vor 
längerer Zeit erfolgt, aber bis jetzt auf⸗ 
geſchoben worden, weil die Etatsverhält⸗ 
niſſe der Stadt noch nicht vollſtändig 
geordnet waren. — In Bezug auf die 
neue Beſteuerung des Tabaks hat der 
Finanzminiſter direct an die Provinzial⸗ 
Steuer⸗Directoren eine Circular⸗Verfü⸗ 
gung ergehen laſſen, in welcher er die 
Punkte hervorhebt, die ihm eine Steuer- 
modification in Betreff des Tabaks 


durch den Steuerrath Bamihl zuſammen⸗ 
berufen worden, um ihre Meinung in der 
vorliegenden Frage auszuſprechen. Auf 
Grund dieſer Gutachten wird eine Vor⸗ 
lage für die bevorſtehende Zollkonferenz 
ausgearbeitet werden. Die Zollkonferenz 
wird zuſammentreten, wenn von den ver⸗ 
chiedenen berechtigten Seiten das Ma⸗ 


terial zum Programm für die Conferenz 
0 eliefert ſein wird. Einſtweilen iſt das 


her 


t 
In einigen Correspondenzen ift von der 
Beſetzung der Verwaltungsſtellen in Naffan 
und Hannover die Rede geweſen. Das 
hat hier und da zu dem irrigen Schluſſe 
geführt, als ob die Organiſation der 
Verwaltung in Naſſau noch eben ſo be⸗ 
vorſtehe, wie in Hannover. Aber in 
Naſſau iſt die Verwaltung bereits ſeit 
längerer Zeit organiſſrt; es handelt ſich 
nur noch um die gelemmenjegung des 
Perſonals der drei Regierungs⸗Abtheilun⸗ 


— 


gen und der Landrathsämter. Die 
Beſetzung einer der drei Regie— 
rungsabtheilungen in Wiesbaden iſt 
bereits erfolgt. Zum Chef der- 


ſelben iſt bekanntlich der Ober - Regie- 
rungsrath v. Meuſel ernannt worden. In 
nächſter Zeit werden die Stellen der übri- 
gen Abtheilungs » Dirigenten beſetzt wer— 
den, ſowie die Landraths-Aemter. — Die 
„Situation“, bekanntlich ein mit dem 
Gelde des Königs von Hannover in Pa- 
ris gegründetes Organ, hat auf den 
im Jahre 1868 in Wien abzuhaltenden 
Schützentag die Hoffnung gebaut, daß 
durch denſelben die durch die preußiſchen 
Siege vom vorigen Jahre herbeigeführte 
Ordnung Deutſchlands wieder umgewor⸗ 
fen werden würde. Sie hat den wichti⸗ 
gen Umſtand überſehen, daß die Abhal⸗ 
tung eines allgemeinen deutſchen Schützen⸗ 
tags in Wien ſchon im vorigen Jahre 
beſchloſſen war und daß jetzt, wo eine ſo 
verſchiedene Ordnung der deutſchen Dinge 
eingetreten, in dem Vorſtande des Schüͤz⸗ 
zentags ſich Bedenken regten, ob der un— 
ter ganz anderen Umſtänden gefaßte Be— 
ſchluß noch jetzt aufrecht zu erhalten ſei. 
Die Mitglieder des Vorſtandes waren 
hierüber verſchiedener Anſicht. Nur auf 
den Wunſch der Wiener Schützen blieb 
man bei dem alten Beſchluſſe. Bei der 
Abſtimmung darüber ſtimmten von neun 
Stimmen 5 dafür und 4 dagegen. Die 
Wiener Regierung hat erklärt, ſie werde 
dem Schützentage nichts entgegenſetzen, 
wenn derſelbe Alles vermeide, was als 
eine Demonſtration aufgefaßt werden 
könnte. — In Heſſen herrſcht bekanntlich 
große Beſorgaiß vor einer Umgeſtaltung 
der dortigen Juſtizorganiſation im alt⸗ 
preußiſchen Sinne. Wie wir hören, iſt 


Pe 
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zunächſt nur die Einführung der preußi⸗ 
ſchen Strafgeſetze beabſichtigt. — Einen 
ſehr guten Eindruck hat hier die Anſprache 
gemacht, welche der Präſident der Bres⸗ 
lauer Handelskammer bei der feierlichen 
Eröffnung des neuen Breslauer Börſen⸗ 
Gebäudes gehalten hat, ſofern er hervor⸗ 
vorhob, wie Großes der Handel und die 
Induſtrie Preußens den Hohenzollern zu 
danken habe, und auf den Aufſchwung 
hinwies, welcher den Thaten des vorigen 
Jahres folgen werde. 
(Grenzbefeſtigungen.) Man 
hat jetzt in militäriſcheu Kreiſen vielfach die 
Frage wegen eines Erſatzes für die Feſtung 
Luxemburg durch einen andern, wo möglich 
noch vortheilhafter gelegenen befeſtigten Ort, 
discutirt und iſt dabei von der Idee eines 
befeſtigten Lagers bei Trier abgegangen. 
Dafür hat man einen andern Punkt an der 
Moſel ins Auge gefaßt und zwar bei Trar⸗ 
bach; dort befindet ſich nämlich auf dem lin⸗ 
ken Moſelufer ein Berg, welcher auf drei 
Seiten vom Strom umfloſſen wird, und der 
nur durch einen circa 1000 Schritt langen 
und 200 Schritt breiten Bergrücken mit den 
nördlichen Abfällen der Eifel zuſammenhängt. 
Schon unter Ludwig XIV. hatte man auf 
demſelben, wegen feiner, das ganze Rhein- 
land beherrſchenden Lage, die ſterke Feſlung 
Montroyal erbaut, deren Schleifung dann 
auf dem Ryswicker Frieden ausbedungen 
urde. Dieſer wichtige Punkt ſollte im 
1793 wieder befeſtigt werden, zu wel⸗ 


ie nöthigen Vorbereitungen getroffen hatten, 
1125 iſt die Ausführung unterblieben. Der 
aum iſt hinreichend zur Anlage der erfor⸗ 
derlichen Garniſon⸗Localitäten, Lazarethe, 
Magazine und Werkſtätten, und der Punkt 
eignet ſich außerdem zur Errichtung eines 
beſtäudigen Lagers. Ein Hauptvorzug wird 
noch angegeben, daß dieſe Stelle bedeutend 
näher an den franzöſiſchen Operationslinien, 
zwiſchen Köln und Mainz liege; freilich würde 
die Ausführung dieſes Projectes die Erbau⸗ 
ng einer Eiſenbahn von Gladbach (an der 
1 Aachener Bahn) über Düren, 


uskirchen, Keelberg und Trarbach nach Kirn 
an der Nah bahn) nöthig machen. 

Da wir die Frage der deutſchen Grenzbe⸗ 
feſtigungen berührt haben, ſo wollen wir noch 
eines neuerdings cvurſirenden Gerüchtes er⸗ 
wähnen, nach welchem es ſich bezüglich der 
Feſtung Raſtatt weniger mehr um erneute An- 
ſprüche Frankreichs handeln fol, ſondern viel. 
mehr um die Abſicht der badiſchen Regierung, 
durch Schleifung der Feſtung allen fernern 
Verwickelungen wegen derſelben vorzubeugen. 
Preußen, meint man, werde dagegen remonſtri⸗ 
ren, weil feine durch die Auguſtverträge be- 
dingte Verpflichtung zum Schutze Badens bei 
einer derartigen Bloßlegung des Oberrheins 
bedeutend erhöht werde. Wir zählen, beiläufig 
geſagt, das Gerücht zu jenen müſſigen Erfin- 
Feen wie fie jezt an der Tagesordnung 

nd. 


(Erdichtung.) Der geſtrige „Staats 
Anzeiger“ enthält an der Spitze feines nicht- 
amtlichen Theiles Folgendes: „Die „Nord⸗ 
deutſche Allgemeine Zeitung“ Nr. 115 vom 
Sonnabend, den 18. Mai, enthält in einem 
Kopenhagen, den 15. Mai, datirten Artikel 
folgende auch in andere Blätter übergegan⸗ 
gene Nachricht: (Da uns dieſe Nachricht fo- 
fort als eine ganz unſinnige erſchien, fo ha. 
ben wir, wie wir dies in ähnlichen Fällen 
immer thun, dieſelbe garnicht gebracht, um 

iſere Leſer nicht mit dergleichen augenſchein⸗ 
lich aus der Luft gegriffenem Zeuche zu be⸗ 
helligen. D. R.): „Diefer Tage find vier 
Soldaten, die auf der Liſte der bei Düppel 
Gefallenen ftanden, wieder zum Vorſchein 
gekommen. Sie waren dort gefangen wor⸗ 
den und ſollten nach einer deutſchen Feſtung 
gebracht werden, fanden unterwegs Gelegen 
heit, zu enkommen, wurden aber aufgegrif⸗ 
fen und Br 3 Jahren Gefängniß, in Span⸗ 
dau abzubüßen, verurtheilt. Während dieſer 
Zeit haben ſie nicht nach Hauſe ſchreiben 
dürfen, weshalb ſie todt geglaubt wurden.“ 
Dieſe an ſich unglaubliche Hzäblung iſt völ⸗ 
lig aus der Luft gegriffen. Sämmtliche dä⸗ 


deshalb beſonderes Intereſſe haben. 


niſchen Kriegsgefangenen ſind am 12. Aug. 
1864 behufs Auslieferung von Spandau 
nach Travemünde transportirt, mit Aus⸗ 
nahme von drei Kranken, welche am 3. Sep⸗ 
tember deſſelben Jahres als geheilt ebenfalls 
entlaſſen ſind. Drei wegen Spionage zum 
Tode verurtheilte aber ſofort zu unbeſtimm⸗ 
ter Einſperrung begnadigte Civil Perſonen 
ſind aus Spandau im October 1864 in ihre 
Heimath als völlig begnadigt entlaſſen. Die 
Behandlung der Letzteren ebenſowohl wie der 
Kriegsgefangenen iſt eine ſo milde geweſen, 
daß noch ſpätere Beweiſe von Dankbarkeit 
dafür nach Spandau gelangt ſind. Es liegt 
leine Thatſache vor, wodurch zu der obigen 
Erdichtung hätte auch nur der entfernteſte 
Anlaß gegeben werden können; fie muß da» 
her als eine lügenhafte Verleumdung bezeich- 
net werden, deren Quelle nachzuweiſen den 
deutſchen Blättern überlaſſen werden mag, 
welche ſich nicht geſcheut haben, fie aufzu⸗ 
nehmen.“ 

Die heutige „Nordd. Allgem. Zeitung“ 
erwidert darauf: Bei einer Anfrage hätte 
der „Staatsanzeiger“ ſich leicht davon über» 
zeugen können, daß die zehn Zeilen, welche 
dieſe auf den erſten Blick unglaubwürdige 
Geſchichte erzählen, nur in einem Theil der 
ausgegebenen Exemplare enthalten waren. 
Diele Zeilen waren von der Redaction ge- 
ſtrichen, blieben aber durch ein Verſehen beim 
Umbrechen des Blattes ſtehen und wurden 
erſt nachher herausgenommen, als der Fehler 
bei der Reviſion bemerkt wurde. 

Frankreich. Paris, 19. Juni. (Mexi⸗ 
caniſche Expedition und Kaiſer 
Max. — Der Vicekönig von Ae⸗ 
gypten. — Die France.) Die Op⸗ 
poſition hat im geſetzgebenden Körper ein 
Amendement geſtellt, worin für die Unkoſten 
der mexikaniſchen Expedition eine ſpezielle 
eingehende Rechnung verlangt wird. Um den 
Eindruck dieſes Verlangens im Voraus zu 
knicken, hat die Budget⸗Commiſſion ſich be- 
eilt, einen Voranſchlag dieſer Rechnung, 
deren einzelne Poſten erſt noch vervollſtän— 
digt werden müſſen, aufzuſtellen, um zu be» 
weiſen, daß die Sache ſo ſchlimm nicht ſei, 
als man der Regierung nachgeſagt habe. 
Danach hätte die Expedition bloß runde 
382 Millionen gekoſtet. Das mag glauben, 
wer da kann! Jedenfalls iſt dieſe Leicht- 
gläubigkeit des Berichterſtatters über das Bud⸗ 
get, du Miral, eine ſchätzbare Eigenſchaft 
für den — Kriegs⸗Miniſter. Die Nachrich⸗ 
ten über den gefangenen Kaiſer Max lauten 
jetzt beſſer. Der Gefangene wird von Ge— 
neral Cscobedo gut behandelt, und man 
hofft hier wie in Wien mit der nächſten Poſt 
aus Mexiko vollends beruhigende Mitthei⸗ 
lungen zu erhalten, zumal das waſhingtoner 
Cabinet ſich in der That eifrig für die Ret⸗ 
tung des nunmehr unſchädlich gemachten 
Habsburger verwendet. — Der Vicekönig 
von Aegypten machte dem franzöſiſchen Mi⸗ 
niſter des Aeußern einen Beſuch, der über 
eine Stunde dauerte. Nachher begab er ſich 
zu deſſen Gemahlin, die er in Konftantino- 
pel kennen gelernt. Unter den Perſonen, die 
er während ſeines hieſigen Aufenthaltes em⸗ 
pfing, befindet ſich die auch in Deutſeh land 
bekannte Fachini. Dieſelbe kam nämlich beim 
Vicekönig unter dem Vorwand, daß ſie eine 
geborne Aegypterin ſei, um eine Audienz ein, 
erhielt dieſelbe und blieb über eine Stunde bei 
Sr. H. Der Vicekönig iſtüberhaupt ſehr zugäng- 
lich. — Die France glaubt nicht daran, daß die 
Königin Iſabella Paris mit ihrem Beſuche 
beehren werde. Dieſer Entſchluß ſcheint mit 
der römiſchen Wendung in Beziehung zu 
ſtehen, wonach der Papſt nicht mehr daran 
denlt, Gaſt Napolton's III. zu werden. 
Die France beſtätigt dies mit der Bemer⸗ 
kung, die Blätter, welche dem Papſte dieſe 
Abſicht zugeſchrieben, ſchienen zu voreilig ge⸗ 
weſen zu fein. Ebenſo will aber auch die 
France wiſſen, daß bis jetzt noch nicht von 
einem Beſuche des Kaiſers Napoleon in 


Feuilleton. 


Ein Ausflug nach Chlum. 

Vorausſichtlich wird das Schlachtfeld bei 
Königgrätz in der nächſten Zeit das Reiſeziel vieler 
Norddeutſchen ſein. Nachſtehende Skizze dürfte 
Dieſelbe 
ward der Köln. Ztg. von einem Arzte mitger 
theilt, der, in einer großen norddeutſchen Han ⸗ 
delsſtadt anſäfſig, jüngſt mit ſeiner Gattin 
eine Reiſe nach Prag unternommen und dabei 
alle die Orte beſucht hat, wo vor einem Jahre 
die Entſcheidungsſchlachten tobten. Er ſchreibt: 
Statt von Dresden direct auf der Elbbahn 
nach Böhmen zu fahren, wandten wir uns 
oſtwärts nach Zittau und trafen am 26. Mai 
daſelbſt ein. Von dort ging es hinein in den 
böhmiſchen Keſſel, durch die Gebirgspäſſe, 
welche im vorigen Sommer die Armee des 
Prinzen Friedrich Karl vorbei defiliren ſahen, 
weiter auf der Bahn, welche Tauſende von 
Gefangenen der Heimath entführte und Tau- 
ſende bon Verwundeten den Ihrigen zurück. 
brachte! Lauter Namen, im vorigen Jahre in 
Aller Munde: Kraß au, wo am 23. Juni 
1866 in einem Scharmützel zwiſchen Magde. 
burger und Radetzky-Huſaren das erſte Blut 
floß; Reichenberg, das viel genannte, Langen 
bruck, wo am 24. Juni das erſte größere Ge⸗ 
fecht Statt fand und die berühmten Liechten ⸗ 
ſtein'ſchen Huſaren, die Helden des Tages, die 
unter Edelheims Führung nach Berlin reiten 
wollten, von den Thüring ſchen Ulanen gewor⸗ 
fen wurden, zur großen Freude Aller, welche 


ihn durch eine Anſprache; eine Gönnerſchaft 


Berlin die Rede geweſen, und doß folglich 
die Behauptung N 
Beſuch finde im October Statt, nicht be— 
gründet ſei. 

Italien. (Proteſtantenverfol ; 
gung in Italien.) — Während zu Ter- 
lizzi, die Aufregung gegen die evangeliſchen 
Chriſten ſich gelegt hat, iſt nun Verona der 
Schauplatz geworden, auf welchem fie Verfol- 
gung zu leiden haben. Der Evangeliſt Baſile 
hat ſeit einigen Monaten unter beſtändig ſtei⸗ 
gender Theilnahme in dieſer Stadt gepredigt. 
Leider hat er aber ſeine bisher ſehr erfreuliche 
Wirkſamkeit nunmehr unterbrechen müſſen, weil 
fein und feiner Zuhörer Leben durch den Fa⸗ 
natismus ſeiner Feinde ernſtlich bedroht iſt und 
die Behörden ſich nicht ſtark genug fühlen, um 
das wider die Evangeliſchen erregte Volk in 
Schranken zu halten. Als er am 7. Mai den 
von etwa 500 Perſonen beſuchten Gottesdienſt 
geſchloſen hatte, wurden dieſelben auf der 
Straße mit Steinwürfen empfangen. Ein 
evangeliſcher Chriſt trug eine ſchwere Kopfwunde 
davon, gerade ein Mann, der zum Zeugniß 
ſeiner Tapferkeit mehr als dreißig 
Narben aufzuweiſen hatte von Wunden, 
die er auf dem Schlachtfelde empfangen. 
Von da an konnte ſich Baſile nicht mehr 
ohne Lebensgefahr öffentlich blicken laſſen. 
Dennoch wollte er mit der Predigt des 
Evangeliums fortfahren, und er hätte es 
gethan, wenn nicht die Sicherheits⸗Behörde 
ihn davon abgehalten hätte, welche von ei- 
ner für den nächſten Verſammlungs Abend 
beabſichtigten Demonſtration Kunde empfans 
gen hatte. Wirklich fand ſich zu der ge- 
wöhnlichen Stunde des Gottesdienſtes ein 
aufgeregter Volkshaufe ein, um ihn zu ſtö⸗ 
ren, und es iſt allem Anſcheine nach trauri⸗ 
gen Ereigniffen nur dadurch vorgebeugt wor- 
den, daß Baſile ſich hat beſtimmen laſſen, 
den Gottesdienſt nicht zu halten. Sein Haus 
iſt ſeitdem noch beſtändig von allerlei Ge- 
ſindel umlagert. Er ſelbſt iſt von der Be— 
hörde aufgefordert worden, Verona ſogleich 
zu verlaſſen, weil ſie nicht im Stande ſei, 
fein Leben zu ſchützen. Die neueſten Nach- 
richten ſagen noch nicht, ob er dieſer Auf- 
forderung gefolgt iſt. (Das freie Italien!) 

England. London, 19. Juni. (Die 
Ruheſtörungen.) — Seit geſtern Mor- 
gen bis heute früh iſt es in Birmingham nicht 
wieder zu ernſten Ruheſtörungen gekommen, 
wiewohl der Wanderprediger Murphy ſein wü⸗ 
ſtes Geſchrei in dem für ihn errichteten Zelte 
— Tabernakel nennt ers — fortgeſetzt hat. 
„Ich bin ſelbſt kein gelehrter Mann, aber ich 
will von dem Rechte der Redefreiheit nicht ab ⸗ 
laſſen, und wenn ſie über meinen Leichnam 
hinwegſchreiten ſollten — die Prieſter von 
Rom find Mörder, Taſchendiebe, Menſchen⸗ 
freſſer und Lügner — mir könnt ihr euer 


Geld eben fo gut geben, wie dem Papſte“ — 
fo predigte der Miſſionär des londoner pro. 


teſtantiſchen Wahlvereind vor den Männern von 
Birmingham. Der bekannte Whalley, das Un- 
terhaus-Mitglied für Peterborough, unterſtützte 


ſehr zweifelhaften Werthes. Leute aller An- 
ſichten verurtheilen die Vorgänge entſchieden 
und verlangen von den Behörden noch kräfti⸗ 
geres Einſchreiten nach beiden Seiten als bisher, 
obwohl ſchon über hundert Ruheſtörer ins Ge- 
fängniß gewandert ſind. (Die Angabe, daß 
ein Soldat erſchoſſen worden ſei, reducirt ſich 
auf einen ungefährlichen Steinwurf) Es hat 
ſich das Gerücht verbreitet, daß ein Angriff 


auf die katholiſche Kirche und auf die Arjenale, 


beabſichtigt ſei, doch werden alle Vorſichtsmaß⸗ 
regeln getroffen und aus Mancheſter militäri⸗ 
ſche Verſtärkungen herangezogen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 22 Juni. 
(Marine.) Gerllchtsweiſe verlautet, daß 
die hieſige Königliche Werft eine größere Ausdeh⸗ 
nung im Maſchinenbauweſen erhalten wird, damit 
für die Folge auch Panzerſchiffe hier reparixt 
werden können. 


Dre uunnnen 
die Ueberlegenheit der öſterreichiſchen Caballerie 
bisher gefürchtet hatten! Wir paſſirten das rei- 
zend gelegene Schloß Sichrow, von wo Frie— 
drich Karl die erſte Siegesnachricht über das 
Treffen bei Turnau in die Welt ſandte, er- 
reichten dann Turnau, und betrachteten die 
Iſerbrücke, welche die turnauer Bürger im 
Schweiße ihres Angeſichts für die Preußen am 
25. Juni faſt eben ſo ſchnell wieder herſtellen 
mußten, als fie dieſelbe auf Befehl ihrer 
Landsleute zerſtört hatten. Nun ging die Fahrt 
durch das wild-romantiſche Iſerthal weiter; 
die Bahn führte uns bis Eiſenbrod durch we⸗ 
nigſtens zehn Tunnels, links und rechts die 
ſteilſten Bergwände mit Buchen und Tannen 
bekleidet; überall auf den Höhen mächtige Ba- 
ſaltkegel, in in der Tiefe die ſchäumende Iſer. 
Hart am Rande des ſteilen Ufers mußten wir 
fahren, und wohl begreiflich ſchien uns die 
Verſicherung der Reiſenden, daß eine ſolche 
Fahrt zur Winterzeit nicht ohne Gefahr ſei. 


Wir paſſirten dann die große Liebig ſche 


Spinnerei bei Tannwald und das freundliche 
Bad Liebſtadtl. Eine ſolche Fahrt durchs Ifer- 
thal lohnt ſich allein ſchon der Reiſe aus 
Norddeutſchland. Wir machten die Bekannt⸗ 
ſchaft eines Bürgers aus Königinhof, der uns 
von der königinhofer Affaire des vorigen Jah⸗ 
res erzählte. Beim Heranrücken der Preußen 
wären alle Vewohner Hals über Kopf geflo- 
hen; als fie zurückgekommen, ſeien alle Le⸗ 
bensmittel verſchwunden geweſen, aber auch 
viele Möbel zerſchlagen gefunden worden. Ich 
muß gleich hinzufügen, daß dieſe 


eines berliner Blattes, der 


(Witterung.) Geſtern Abend fand ein 
heftiges Wetterleuchten am leicht bewölkten Hori⸗ 
zonte und bei kühler Temperatur er und hofft 
man, daß nunmehr ein Umſchlag in der Witte— 
rung eintreten wird. 

(Die Gebrüder Davenport.) Einer be 
freundeten Hand verdanken wir die nachſtehende 
Beſchreibung einer Vorſtellung dieſer berühmten 
Prestigitateurs: 

Wir hatten uns ungefähr vierzig Perſonen um 
den famöſen Schrank verſammelt und wir waren 
feft entſchloſſen wenn irgend möglich dem Geheim- 
niß auf die Spur zu kommen; vergeblich waren 


indeß alle unſere Anſtrengungen, wir konnten trotz 


der allergenauſten Prüfungen auch nicht die leiſeſte 
Andeutung über den Zuſammeuhang der Sache 
erlangen. Der Schrank ſelbſt iſt hinlänglich be⸗ 
kannt: eine aus drei Flügeln beſtehende Thür, 
deren mittelſte in der Höhe eines Mannes eine 
Oeffnung hat; im Innern zu beiden Seiten eine 
ſolide Bank von Eichenholz, bie und da durchlö⸗ 
chert um die Stricke hindurch ziehen zu können, 
als Mobiliar eine Guitarre, eine Violine nebſt 
Bogen, ein Poſthorn, eine Klingel und ein Tam⸗ 
bourin. Wir unterſuchten den Schrank bis in die 
äußersten Ecken, doch ließ ſich nichts, kein doppel⸗ 
ter Boden kein Schiebfach entdecken; von unten 
konnte nichts kommen da das Möbel auf einem 
Geſtell befindlich war. Die Davenports ſetzten 
ſich auf die Bänke und zwei durch das Loos be⸗ 
ſtimmte Perſonen des Auditoriums machten ſich 


Daran fie feſtzubinden, und ich muß geſtehen fie 


entledigten ſich ihrer Aufgabe wie es der beſte 
Matroſe nicht hätte beſſer machen können; Arme, 
Beine und der Körper ſelbſt wurden vermöge der 
durch die Löcher der Bank gezogenen Stricke an 
die letztere befeſtigt und ſämmtliche Anweſende 
überzeugten ſich perſönlich von der Solidität der 
Knoten. Man hätte ſchwören mögen daß ein ſo 
gefeſſelter Menſch unfähig ſei irgend eine Bewe⸗ 
gung zu machen. 

Kaum ſind die Thüren geihtoffen als man 
auch ſchon ein durch die Violine, die Klingel, das 

mbourin und die Guitarre hervorgebrachtes 
fürchterliches Concert vernimmt, ja das Poſthorn 
wird mit Kraft durch die Oeffnung herausgeſchleu⸗ 
dert und Hände werden in derſelben ſichtbar. Man 
öffnet plötzlich die Thür und ſieht die beiden 
Brüder ruhig auf ihren Plätzen ſitzen, gefeſſelt 
wie vorhin als ob nichts vorgefallen wäre. Wer 


hat den Spectakel hervorgebracht, wer hat gleich⸗ 


zeitig Violine und Guitarre geſpielt, die Glocke ger 
läutet und auf dem Tambourin getrommelt? Wem 
ehörten die Hände? Hätten ſich ſechs Leute im 
chrank befunden, jeder frei und feſſellos, man 
würde es verſtehen, aber beim Oeffnen findet man 
nur die beiden Brüder die Hände auf den Rücken 
gebunden die Ellenbogen zuſammengeſchnürt den 
örper an die Bank befeſtigt einer jeden Bewe⸗ 
gung unfähig. Erkläre es wer kann. 
er Man wiederholt das Experiment. Die Thür 
wird geſchloſſen und wieder geöffnet und ſiebe da 
die Davenports ſitzen frei und feſſellos da. Man 
bindet ſie von Neuem mit wahrhaft gordiſchen Kno⸗ 
ten feſt und ſchüttet in die hohlen Hände Mehl, 
welches ſie durch das Schließen derſelben feſthal⸗ 
ten müſſen. Der muſikaliſche Spektakel beginnt 
von Neuem ſtärker als vorhin, das Horn wird 
abermals herausgeſchleudert und Hände zeigen ſich 


an der Oeffnung, Hände, an denen keine Spur 


on Mehl zu entdecken iſt. Mau öffnet den 
Schrant und die Davenports ſitzen gebunden da, 
in den Händen halten ſie das Mehl und auch 
nicht das kleinſte Körnchen iſt davon verſchülttet. 
Jetzt folgt die Vorſtellung im Dunkeln, deren 
Held ein gewiſſer Herr Fay iſt. Die Künſtler 
werden an ihre Stühle gebunden und die Zur 
ſchauer geben ſich die Hände und bilden einen 
Kreis ringsherum, bei der darauf eintretenden Dun⸗ 
kelheit ſieht man die mit einer phosphorescirenden 
Materie beſtrichene Guitarre durch die Luft 
fliegen, fie haben ihren Platz auf dem Tiſche ver- 
laſſen um dieſe kleine Promenade zu unternehmen 
und ſpielen ſich unterwegs ſelber, es war keine 
optiſche Täuſchung, denn mehr als einmal rannten 
die Guitarren gegen Köpfe und Schultern der 
Anweſenden, wir ſelbſt wurden nicht verſchont und 
konnten deutlich die Form und Solidität des In, 
ſtrumentes feſtſtellen. Alles dies war jedoch nichts 
im Vergleich zum letzten Kunftitüd, Herr Fay 
wird au ſeinen Stuhl gebunden die Hände auf 
den Rücken feſt an die Lehne gefeſſelt, auf Befehl 
eines der Anweſenden verläßt ihn ſein Rock und 
fällt inmitten des Kreiſes, auf Befehl eines Andern 
iſt er in einem Nu mit dem Paletot eines frem⸗ 
den Herrn bekleidet, der denſelben dazu hergegeben 
halte. Wie wurden die Nermel des Rocks und 
des Paletots durch die Stricke hindurchgebracht, 
deren hauptſächlichſte Knoten in der Nabe der 
SDS —— . ————————————— 
Bemerkung die einzige nachtheilige Arußerung 
geweſen iſt, die wir über die Preußen 
während unſeres Aufenthaltes in Böhmen 
gehört haben; ſonſt überall nur Lob! Auch 
der Königinhofer meinte: „Es wäre halt 
beſſer geweſen, wir wären nicht davongelau— 
fen; wir haben uns nachher ſehr gut mit 
den Preußen vertragen.“ Der Capitän von 
Pardubitz, den wir ſpäter kennen leruten, 
äußerte ſich ſehr ſcharf über die preußiſche 
Politik, aber er zeigte alle Achtung vor dem 
Charakter und der Intelligenz der vielen 
preußiſchen Offiziere, die bei ihm im Duar- 
tier gelegen. „Wir haben die Preußen viel 
zu ſehr unterſchätzt, das war unfer Unglück,“ 
meinte er. Eine Zuaimerin äußerte: „Wir 
hatten die Preußen viel lieber im Quartier, 
als unſere Leute; fie mögen nur wieder- 
kommen und ihr Silber ins Land brin- 
gen.“ 
Um 9 Uhr langten wir im Halbdunkel 
am königgrätzer Bahnhofe an. Eine hübſche 
Poſtchaiſe hielt bei der Reſtauratiou, und 
ich fragte den Kutſcher, ob er uns nach Kö⸗ 
niggrätz fahren könne? Antwort in czechiſcher 
Sprache und Unmöglichkeit der Verſtändi⸗ 
ung durch Pantomimen. Da endlich deut⸗ 
fe Worte! Ein Fuhrmann kommt mit einer 
Art Marketender⸗Karren an und erbietet ſich 
mit branntweinſchwerer Zunge, uns zum 
„Lamm“ in Königgrätz zu fahren. Nur mit 
28 Mühe konnte ich meine Frau auf 
den Wagen heben, und nun ging es fort 
über Stock und Stein, daß wir jeden Au- 


Hände vor Beginn dieſer Vorſtellung von einem 
der Anweſenden mit Siegellack verſiegelt werden 
war, welches Siegel nach der Vorſtellung un⸗ 
verſehrt vorgefunden wurde? Ja wie war es ger 
ſcheben. 

Soviel ſteht feſt, dieſe „Tries,“ wir ſagen 
Tries, weil wir keinen paſſenderen Ausdruck 
ſiuden, werden in bewunderungswürdiger Weiſe 
ausgeführt und die Davenports rechtfertigen in 
jeder Beziehung den europäiſchen, ja Weltruf, der 
ihnen vorangeht. 

— (Fräulein Sczepanska), — der 
Liebling unſerer Theater-Habitues, hat neben 
verſchiedenen neuen anziehenden Stücken zu ih⸗ 
rem Dienſt ag, d. 25. im Victoria ⸗Theater 
ftattfindendeu Benefiz die reizende Operette: 
Die ſchöne Galathea gewählt in der 
ſie die Hauptparthie ſingen wird. Es wird 
hoffentlich nur dieſes einfachen Hinweiſes be⸗ 
dürfen, um der ſtets gern geſehenen Künſtlerin 
ein volles Haus zu berſchaffen. 

(Stenographiſcher Verein — 
Ju der Generalverſammlung des ftenogra- 
phiſchen Vereins am 20. Juni wurde für 
das verfloſſene Vereinsjahr 1. Juni 1866/67 
Rechnung gelegt und die Wahl von 2 Red- 
nungsreviſoren vorgenommen. Für das neue 
Vereinsjahr wurden zum Vorſtand gewählt: 
Herr Stadtſeeretair Schildt Vorſitzender, 
Herr O. Strehlke Stellvertreter 5 
und Schriftführer, Herr H. Moritz Caſſirer, 
Herr Fewſon Bibliothekar und Herr Lehrer 
Dunkel Stellvertreter desſelben. Dem bis- 
herigen Caſſirer Herrn Berkau, der die 
Caſſe ſeit Gründung des Vereins 10 Jahre 
lang verwaltet hat, wurde bei ſeinem durch 
Zeitmangel verurſachten Rücktritt der Dank 
des Vereins ausgeſprochen. — Vorbehaltlich 
der Abſtimmung der übrigen Vereine des 
baltiſchen Stenographen Bundes wurde der 
Danziger Verein auf 3 Jahre zum Vorort 
des Verbandes erwählt. Die Montags⸗Ue⸗ 
bungsſtunden ſollen nach dem Beſchluſſe des 
Vereins künftig um 7½ Uhr beginnen Ein 
Antrag des Danziger Vereins, eine kleine 
Syſtemänderung bet effend, iſt von der Prü⸗ 
fungscommiſſion des Berliner Centralvereins 
theilweife augenommen und in der neuen 
Auflage der Stolze'ſchen Anleitung berück⸗ 
ſichtigt. — Die Verſammlung beſchloß am 
30. Juni eine Spazirfahrt nach Kaylbude 
zu machen. 

(Gerichtsſitzung, am 20. Junk. (Schluß) 

15) Seit längerer Zeit waren auf mehreren 
an der Promenade liegenden Kirchhöfen, Gräber 
beraubt worden und nicht nur ſehr werthvolle 
Topfgewächſe, welche die Liebe und Dankbarkeit 
dorthin verpflanzt hatte, ſondern auch Marmor- 
und Alabaſterfiguren waren fortgeſchleppt. Die 
Todtengräber gaben ſich alle mögliche Mühe den 
Dieb zu fangen, aber es wollte nicht gelingen, bis der 
Zufall es fügte, daß der Verſteck dieſes Induſtrie⸗ 
ritters in der Ochſengaſſe ermittelt und in dem 

ſelben der Arbeiter Johann Carl Gröning recog⸗ 


noseirt wurde. 2 
lee ee ee ln 


und 4 Roſenſtöcke vom St. Catharinenkirchhofe 
heimgeführt und ſich dadurch bemerkbar gemacht. 
Gröning hat dergleichen Diebſtähle ſchon feuer 
gewerbsmäßig betrieben und wird daher im wie⸗ 
derholten Rückfalle mit 2 Jahren Zuchthaus und 
Polizeiaufſicht beſtraft. | 
16) Daß es in unſerem Weichbilde Leute giebt, 

welche Dieben zinkene Abfallrinnen abkaufen, da⸗ 
für dient als Beweis, daß dieſelben überhaupt 
geſtohlen werden. Man ſollte es kaum glauben, 
daß es Käufer flür ſolche Gegenſtände giebt, denen 
doch von vornherein jeder ehrliche Erwerb abge⸗ 
5 werden muß und doch iſt dem ſo. In 
er Nacht zum 27. v. M. hörten die Schutzleute 
Waſchilewski und Möski in der Gegend des Thurmes 
„Kick in de Köt, welcher befauntlih am Dominikaner» 
platze liegt, eifrig hämmern und begaben ſich 
dorthin. Bei ihrer Annäherung ergriffen drei 
Männer die Flucht und gelang es den Schutzleu⸗ 
ten bei der ie nur einen derſelben den 
ortsbekannten Dieb, Arbeiter Karl Mentz zu er⸗ 
haſchen, welcher denn eingeſtand, daß er mit den 
ihm den Namen nach unbekannten Cumpanen eine 
Zinkrinne vom Haufe des Kanfmauns Glaubitz 
aus der Burgſtraße geſtohlen und ſolche zu zer⸗ 
legen begonnen hätte. Mentz wird zu 1 Jahr 
Gefängniß, Ehrverluſt und Polizei-Aufficht verur⸗ 
theilt. \ 
TTT— ————— ———— 
gs fürchteten, umgeworfen zu werden. 

achdem wir einige Häuſerreihen paffirt (wie 
ich ſpäter auf der Karte ſah, die Prager 
Vorſtadt) gelangten wir auf einen ganz 
einſamen Weg und dachten etwas beſorgt: 
„Sollte uns der betrunkene Kutſ her anders 
wohin führen?“ Endlich aber kamen wir an 
einen breiten Strom, „unſere Elbe.“ Der 
Fuhrmann lallte, eine Menge Soldaten ſeien 
hier am Schlachtabende ertrunken, und hör⸗ 
ten wir ſpäter von Augenzeugen beſtätigen, 
daß Hunderte von Leichnamen ans Land ge⸗ 
trieben ſeien. Um 9 Uhr raſſelten wir 
durch das Feſtungsthor, es ging ſteile Stra» 
ßen hinauf, wir kamen auf einen weiten 
Marktplatz und hielten vor dem „Lamm“. 
Zwei Kellner ſtürzten heraus, verftehen aber 
nicht, was wir wünſchen. Durch Vermitte⸗ 
lung des Kutſchers wird der Wirth geholt, 
der uns ein Zimmer im erſten Stock anwei⸗ 
ſen läßt. Unſer deutſcher Freund will ſich 
aber ſein Fuhrgeld nicht, wie ihm geſagt, 
durch den Wirth auszahlen laſſen; er dringt 
in unſer Zimmer, verlangt ſein Geld und 
ſchreit, „fein Pferd, könne nicht fo lange auf 
dem Markte ohne Aufſicht bleiben““ Vier 
Viertelgulden⸗Stücke will er zuerſt nicht neh⸗ 
men, obgleich ich ihm auseinanderſetze, 
dies viel mehr ſei, als der geforderte Papier 
gulden. Silber kennt er nicht, und erſt nach“ 
dem er bei dem jämmerlſchen Talglichte vier ⸗ | 


mal das Bild feines‘ Kaiſers erkannt hat, 
geht er brummend mit dem Gelde ab. 
| (Fortſetzung folgt.) 


— (Victoria⸗Theater.) — Daß 
das Publikum denn doch nicht fo ganz ver- 
dorben, und auch ein einfaches, ſchlichtes Bild 
aus dem Leben, das von all' den frivolen, 
aufreizenden Lockmitteln moderner Poſſen ſich 
faſt ganz frei hält, mit Vergnügen entgegen 
nimmt, wenn es ihm nur keine Langeweile 
verurſacht, ſondern ab und zu ein paar erhei⸗ 
ternde Situationen vorführt, das bewies der 
eſtrige Abend, an welchem Fiſchers 3 aktige 
erpige „Satanello“ eine freundliche Auf. 
nahme fand. Das Haus war recht gut be⸗ 
fept, ein Zeichen, daß der Benefiziant Herr 
Carlſen ſich ſchon viele Freunde erworben hat. 
Herr Carlſen iſt ein tüchtiges, höchſt verwend⸗ 
bares Mitglied, der ſich zu Nutz 
und Frommen der Direction trefflich zu ge 
riren weiß. Die Vorſtellung ging, 
wenn wir die Schwierigkeiten, welche der- 
artige Zauberpoſſen den Sommerbühnen 
verurſachen, in Betracht ziehen, außerordent 


lich gut von Statten, namentlich waren die 


Altſchlüſſe ſehr geſchickt und effektvoll arran⸗ 
girt; das Zuſammenſpiel ließ im Ganzen 
nichts zu wünſchen übrig. Hr. Carlſen 
(Barbier Streicher) und Hr. Walter-Troft 
Satanello) als Vertreter der dankbarſten 
Yan Herr Bernhard (Sebelon Meyer) 
und Frau Walter, Troft (Aspaſia), ein 
höchſt ergötzliches Pärchen, Fräul. Szeze⸗ 
pauska (Marie), wie ſtets durch ihren Ge⸗ 
fang — und endlich Hr. Grube 
(Blümel) bildeten ein lobenswerthes En- 
ſemble. W. 

Graudenz, 21. Juni. Heute traf 
der Geh. Oberfinanzrath Herr Sentrup in 
Begleitung eines Mitgliedes der Regierung 
zu Marienwerder, auf einer Rundreiſe hier 
ein, die, wie verlautet, den Zweck hat, die 
Beſteuerungsverhältniſſe in Betreff gewiſſer 
directen Steuern an Ort und Stelle zu prüfen. 
Da der Landrath des hizſigen Kreiſes ſich 
auf Urlaub befindet, ſetzte Herr Sentrup 
ſeine Arbeiten am hieſigen Orte einſtweilen 
aus und reiſ'te nach Neumark weiter. Wie 
man erzählt, ſoll derſelbe ſich jedoch bereits 
dahin ausgeſprochen haben, daß die Einkom- 
menſteuer in Stadt und Kreis gegen andere 
Bezirke zu niedrig (1) veranlagt ſei. 


Literariſches. X 
er „Kalender des Preußi⸗ 
ſchen Volt vereins“ hat ſich ſeit den 
fünf Jahren feineg Beſtehens durch feinen 
reichen praktiſchen Inhalt, namentlich aber 


auch durch die Sammlung zablreicher Anek ⸗ 


doten und Charakterzüge unſerer braven 
Soldaten aus den Feldzügen von 1864 und 
1866 einen weiten Leſerkreis und vielen 
Beifall erworben. Auch für das Jahr 1868 
wird der Kalender in der gleichen Weiſe er- 
ſcheinen, und nach den ausgegebenen Pro- 
x eten die Redaktion Alles aufgeboten. 
um ihn in dieſem Jahre ganz beſonders 
intereffant und reichhaltig zu machen. So 
wird der Kalender u. A. die Portraits aller 
Fahnen - Eroberer, nebſt bildlicher und 
erzählender genauer Darſtellung der einzel ⸗ 
nen Vorgänge enthalten, über die im Publi⸗ 
kum Details bisher faſt gar nicht bekannt 
geworden ſind. Mit der Darſtellung einer 
Reihe von Wappen Preußiſcher Geſchlechter 
und Städte und deren Urſprungsſagen 
bringt der Kalender einen hübſchen Beitrag 
zur Preußiſchen Geſchichte. Eine gewiß all- 
gemein willkommene Gabe bildet auch das 
colorirte Titelblatt, das die Wappen der 
ſechszehn einzelnen Provinzen, fo weit die⸗ 
ſelben bisher feſtſtehen oder zuſammengeſtellt 
werden koennten, bringt. An einem ſol⸗ 
2 „Anhalt patriotiſche feftliche 
Decorationen fehlte 29 bisher ganz. 
In dem praktiſchen Inhalte iſt auf 
die neu einverleibten Landestheile be⸗ 
ſondere Rückſicht genommen werden. Das tüch⸗ 
tige Volksbuch (Verlag der Redaction des Ka. 
lenders und im Buchhandel durch L. Liebrecht 
in Berlin, das troz der ſtarken Bogenzahl nur 10 
Sgr. koſtet, verdient in der That eine immer 
weitere Verbreitung in vaterländiſchen Kreiſen. 


Handel und Verkehr. 

Amſter dam, 21. Juni. Getreidemarkt. 
(Schlußbericht). Roggen pr. Juli feſt; im 
Uebrigen unverändert. Raps pr. Oktober 
68 ½, RNiüböl pr. Ditober-Dezember 38. 

Hamburg, 21. Juni. Getreidemarkt. 
Weizen und Koggen ruhig. Weizen pr. 
uni 5400 Pfund netto 157 Bankothaler 
Br, 156 Gd., pr. Juli⸗Auguſt 144 Br., 143 

905 Roggen auf Termine feſter, pr. Juni 
| 


u ur !] 5 un. ee er ng 


Pfd. Brutto 114 Br., 113 Gd., pr. 

Del zaneun 90 Br. und G., Hafer file 

lau, Loco 238, pr. Oktober 24%. Spi. 

1 = Kaufluſt. Kaffee und Zink fehr 
Pen rp Be Wetter. 

e E. Comp 0), 21. Juni. (Von 
aumwolle: 10000 
0e 65200, un Ge der 
kauft 16,090, wirklich exportirt 22,486, Kon⸗ 
ſum 47,000, Vorrath 824,000 Ballen. 
Middling Amerikaniſche 11¼, middling 
rleans 11%, fair Dhollerah 9, good 
middling fair Dhollerah 8 ½, middling Dpol. 
lerah 8, Bengal 7¼, good fair Ben 
gal 7¾, New Domra 9. 

9 Paris, 21. Juni. Rüböl pr. Juni 
3, 50, pr. Juli Auguſt 93, 50, pr. Sept. 
Dezember 94, 50. Mehl Son 68, 25, 
3 dl Auguſt 68, 50. Spiritus pr. Juni 


. 52—53 Gr ur 72 / Yu Schff 


Stettin, 21. Juni. (St.⸗Anz.) Weis 
zen 89 — 93, Juni 93 bez., Roggen 61— 
62 bez., Juni 61 bez. u. G., Rüböl 11 ½ 
bez., Juni 11½ bez. u. Br., Spiritus 
20%, Juni-Juli 19¼—19 2 bez. 

Berlin, 21. Juni. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen loco 78 — 92 & nach Qualität, fein 
bunt poln. 90 bez., Lieferung pr. Juni 
81—82 & bez., Juni⸗Juli 79 bez., 
Juli⸗Auguſt 74 M bez., September-»Olto⸗ 
ber 68 ½ & bez. 

Roggen loco 79—80 (. 62—63", 
& ab Kahn bez., 79—80 C mit 1 6772 
Aufgeld gegen Juni getauft, pr. Juni 60%, 
bis 62¼ bez., Juni⸗Juli 60—61¼ 9%. 
bez., Juli⸗Auguſt 55 ½ —56¼ — ½ bez., 
September⸗Oktober 53¼ —54½½ W bez. u. 
G., 7 Br. Okt.⸗Nov. 52½—53¼ . bez. 

Gerſte, große und Heine, 46-53 
Yu 1750 4. 

Hafer loco 29 — 33 , böhm. 30— 
„ & ab Kahn bez, desgl. 32 ab Bahn 
bez., pr. Juni u. Juni-Juli 29¼ — ¼ . 
bez., Juli⸗Auguſt 28½ bez., September⸗ 
Oktober 25% —26 h m bez., Oktober; 
November 25½ % Br 

Erbſen, Kochwaare 62—68 , Futter- 
waare 54—62 t 

Rüböl loco 11%, % bez., pr. Juni 
und Juni-Juli 11/— / bez., Juli-⸗Au⸗ 
guſt 11½ Br., September-⸗Oktober 11%, 
bis ½ & bez., Oktober⸗November 11¼ 2 


ez. 
Leinöl loco 13% 
Spiritus loco ohne Faß 2013 
bez., pr. Juni u. Juni-⸗Juli u. Juli⸗ 
Auguſt 19¾ %% % bez., Auguſt September 
193,20 bez. September -Oktober 18¾ 
bis // & bez. R 
Danzig, 22. Juni 1867. Bahnverkäufe. 
Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/25 1264. 100, 102 ½, weißbunt 105— 
102½, 106 —107 Se, 127—129 #6. 105, 
107 ½ — 107½, 110, weiß 112½% Br; 
130—131/2%, fein 112½115 pr Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19 121/22 , 86, 88—88, 90 Pr, 
122,23—124/5 64 90, 92¼—92½¼95, Sr, 
126—127 95, 97¼ - 97½, 100 gr v 85 
preuß. Ye Scheffel einzuwiegen. 
Roggen, 118—1204, 77½—78, 78%, 
; 122—124 (, 79, 79¼ —80½, 81 Mr, 
a 81⅜ 88, preuß. Pe Schffl. einzuwiegen. 
125—127 &, ohue Zufuhr. 
Gerſte, kl. Futter⸗ nom. . 
. einzu⸗ 
wiegen. —Gerſte,kl Malz⸗nom. 101102 — 104% 
54, 5555 ½ 56, Gr 106 — 108 84 ohne 
Zufuhr r gemeſſenen Scheffel. — Gerſte gr. 
Malz nom. 106—108 . 55 — 56, 
, 110 8. 57 58 Gr J 72 8 er 
Scheffel. einzuwiegen. 
Hafer 3942 Ar . 50 . Yer 
Scheffel einzuwiegen. DW. 


rbfen, weiße Koch-, 75— 77, . 


abfallende 68, 72½ Zr pr. 
Scheffel. 

Spiritus ohne Geſchäft. 

Für Weizen ſehr geringe Kaufluſt. Das 
Geſchäft hierin beſchraͤnkte ſich auf nur 33 
Laſt Umſatz. Stimmung anhaltend gedrückt. 

Bedungen wurde: für bunt 122/23 2, 
2. 590, gut- und hellbunt 1267 68. .. 
650 Ar 5100 ur Laſt. 

Erbſen weiß 2 393 und Wicken 2 

88, 330 vr 5400 #8, Ya Laſt. 

Spiritus ohne Geſchäft. 


Thorn paſſirt nach Danzig vom 19. bis incl. 
21. Juni: 
77 Laſt Weizen 3 
4642 fichtene Balken und Rundholz 
784 eichne Balken. 
1985 Eiſenbahnſchwellen. 
39 Laſt Bohlen u. Faßholz. 
Waſſerſtand 3 Fuß 10 Zoll. 


Schiffsliſten. 5 
Neufahrwaſſer, 21. Juni. Wind: NNW. 
Angekommen: 
Robertſon, Grace Robertſon, Blyth, 
Kohlen. — Janßen, Johanna, Antwerpen, 
Dachpfannen. — Büſching, Hulda, Stettin, 
Güter und Holz. — Mills, Govenor, Kos 
penbagen, — Fodd, Bravo (D.), Stettin, 
beide mit Ballaſt. 


Geſegelt: 
Falck, C L. Bahr, Chatam, Holz. — 
Preſton, Lady Havelock, London, Getreide. 
Nichts in Sicht. 


90 C. pr 


Den 22. Juni. Wind: NO. 
Angekommen: 
Ahlſtröm, Emil & Guſtav, Liverpool, 
Salz. — 
Geſegelt: 


Hammer, Juliane Renate (D.), Hartle⸗ 
pool, — Scott, Ballindalloch, Neweaſtle, 
— Kemp, Maggie, Hull, — Noble, Eaglet, 
London, ſämmtlich mit Getreide. — Wilſon, 
Mary Wilſon, — Robertſon, Jane Came- 
ran, beide nach Aberdeen mit Knochen. — 
Stephan, Radiant, Hartlepool, Stäbe. — 
Bohn, Eliſabeth, Dunkerque, — Puiſter, 
Wilhelmine, Amſterdam, — Emuelkamp, 
vier Gebröders, Bremen, — Magnuſon, 
Svanen, Hamburg, — Emmeltamp, Har⸗ 
mine, Oldenburg, ſämmtlich mit Holz. — 
Lavalle, Menagere, Riga, Andreſen, 
Fremad, Memel, beide mit Ballaſt. — 
Rice, Ibis (engl. Vergnügungsboot), Memel. 

Nichts in Sicht. 


— —————— bu 


* 


Gerichts⸗Zeitung. 


(Zum Raubmord in Wien.) 
(Fortſetzung.) 

Das blutige Ereigniß in der Haydnugaſſe 
hält die Bewohner der Reſidenz noch immer 
in der lebhafteſten Spannung. Man kann 
nicht genug Details über die That und über 
die Perſonen, von denen fie verübt wurde, er— 
fahren. Die Photographen haben ein gutes 
Geſchäft gemacht. In den meiſten Schaufen⸗ 
ſtern dieſer Induſtriellen kann man die Bilder 
des unglücklichen Schlachtopfers und der ent- 
menſchten Thäter ausgeſtellt ſehen. In den 
Gaſthäuſern circuliren dieſe Bilder von Tiſch 
zu Tiſch. Obgleich wir bereits das Mörder- 
paar geſchildert haben, wollen wir doch nach 
den uns vorliegenden Abbildungen eine genau- 
ere Beſchreibung dieſer Individuen liefern. 


Adalbert Troll und Katharina Petrſilka 
haben ſich vor Kurzem bei dem Photographen 
Heitel als liebendes Paar auf einem 
Blatte photographiren laſſen. Der Mörder, 
welcher ſeiner Geliebten den rechten Arm gibt, 
iſt elegant, faſt ſtutzermäßig gekleidet, er iſt 
ohne Hut, ſein gelocktes Haar elegant friſirt 
und in der Mitte geſcheitelt; auf dem linken 
Arme trägt er einen mit Selde gefütterten 
Ueberzieher, in der linken Hand ein Stöckchen. 
Sein bis auf einen über die Mundwinkel bin- 
ausgezogenen Schnurrbart, glattrafirtes Geſicht 
iſt regelmäßig gebildet und nicht häßlich zu 
nennen. Die tiefliegenden, düſteren, ſtechenden 
Augen jedoch machen einen unheimlichen Ein- 
druck. — Katharina Petrſilka iſt bedeutend 
kleiner als der Mörder, ſie reicht ihm gerade 
bis zur Achſel; auch ſie hat den Kopf entblößt; 
das nach hinten friſirte Haar läßt die Stirne 
frei, das Geſicht iſt unbedeutend, weder hübſch 
noch häßlich, die kleinen Augen ſind faſt ganz 
durch den Schatten verdeckt. Die Phyſiogno⸗ 
mie könnte auf Gutmüthigkeit ſchließen laſſen, 
wenigſtens iſt kein Zug vorhanden, welcher ev» 
rathen ließe, daß dieſem ſchwächlichen Weſen 
der gräßliche Muth zu einer ſo gräuelhaften 
That innewohne. Die Toilette der Petrſilka iſt 
ebenfalls elegant, ſie trägt ein bis zum Halſe 
zugeknöpftes Kleid nach modernem Schnitt. 
In der rechten Hand hält fie einen mit Blu⸗ 
men und langen Bändern verzierten Strohhut, 
den ihr der Mörder geſchenkt, als fie fi pho- 
tographiren laſſen wollten. — Wie wir bereits 
berichtet haben, wurde auch die Mutter der 
Katharina Petrſilka verhaftet. 

Dieſelbe heißt Eliſabeth Petrſilka, iſt Wittwe, 
60 Jahre alt und Mutter von fünf Kindern. 
Sie ift eine kleine, unterſetzte Frau von ſehr 
zänkiſchem Charakter, trunkſüchtig und bösar⸗ 
tig, ihr Geſicht iſt durch Pockennarden ſehr 
entſtellt, in dem Haufe, in dem ſie wohnt, ge- 
nießt ſie nicht des beſten Leumunds. Dem Hausbe⸗ 
ſitzer war nämlich ſchon vor längerer Zeit auf- 
gefallen, woher denn ſeine Mietherin, die weder Ver⸗ 
mögen beſitzt, noch als Pfründnerin ein gro⸗ 


ßes Einkommen bezieht, nicht nur Geld zu 


einem täglichen Räuſchchen nehme, ſondern 
auch, womit ſie die Ausgaben für ihre Fa⸗ 
milie beſtreite, die außer ihrer älteſten Toch⸗ 
ter Katharina, noch aus einer 17 jährigen 
Tochter Aloiſia, Handarbeiterin, einem 18. 
jährigen Sohne Daniel, Glaſergeſellen, und 
dem 13jährigen Karl beſteht, und die, ob⸗ 
wohl zum Theile bereits ſelbſt durch Arbeit 
Geld verdienend, doch in ihrem Hauſe lebten, 
auch habe ſie ſtets ſehr pünktlich den für 
eine ſo arme Frau nicht unbedeutenden Zins 
bezahlt, überdies trug ſie ſelbſt ſtets eine 
ſehr anſtändige Kleidung und ließ es ihren 
Kindern auch an nichts fehlen. Es iſt ihm 
ferner aufgefallen, daß, ſo oft Troll und 
ſeine Geliebte bei ihrer Mutter waren und 
er vorbeiging, die Fenſter ſchnell mit einem 
Vorhang verhüllt wurden, und man nament- 
lich ſeine Blicke gefürchtet habe. Auf ſeine 
Frage, woher ſie das Geld bekomme, hieß 
es immer: „Die Kathi gibt es her, ihr Ge— 
liebter hat eine Terne gemacht und der zahlt 
Alles.“ Nur über die Größe der gewonne— 
nen Summe machte fie widerſprechende An- 
gaben; bald ſagte ſie, Troll habe 600 fl., 
bald 700 fl., oder auch 900 fl. gewonnen. 
Wenn man fie fragte, warum ſie denn fo 
oft berauſcht ſei, pflegte ſie zu erwiedern: 
„Aus Kränkung über meinen Sohn, der vo⸗ 
riges Jahr gefallen iſt.“ In der That ſtarb 
ihr älteſter Sohn im vorigen Jahre den eh⸗ 
renvollen Tod auf dem Schlachtfelde von 
Königgrätz, und man glaubte es, daß die 
Mutter, die ihre Kinder zärtlich liebte, des⸗ 
halb ihren Schmerz zu übertäuben ſuche. 
Allein ſie fing ſehr oft Händel mit den 
Nachbarinnen an, und es kam ſogar einmal 
zu einer Rauferel, bei der fie einen Hieb 
auf den Kopf, ihre Gegnerin aber ein blaues 
Auge erhielt. Sie wurde verklagt, und um 
der Verhandlung auszuweichen, ging ſie ins 
Spital, in dem ſie mehrere Wochen blieb. 
Dem Hausherrn, einem ſehr achtbaren 
Manne, war dieſe Mielhpartei ſehr unangı- 
nehm und gern hätte er ihre Vermögensver⸗ 
hältniſſe durch die Polizei ausforſchen laſſen, 
allein es bot ſich kein Anlaß dazu. Einen 
weiteren Verdacht faßten die anderen Par» 
teien des Hauſes gegen Frau Petrſilka, als 
dieſe Dinstag — am Tage nach dem Morde 
— ein graues, geſtreiftes Kleid, das blutige 
Flecken trug, im Hofe wuſch. Man fragte 
ſie, woher dies Blut ſtamme, und ſie gab 
zur Antwort: „Die Kathi hat geſtern Na⸗ 
ſenbluten gehabt und da putz' ich die Flecken 
aus.“ Es war dies das Kleid, das die Ka⸗ 
1 am Tage des Mordes getragen 
atte. 


Sonntag Morgens kam der Polizeibe⸗ 
zirksleiter in ihre Wohnung und nahm in 
Gegenwart zweier Zeugen die Haus durch⸗ 
ſuchung vor. Bei derſelben wurde das er⸗ 
wähnte graue geſtreifte Kleid der Tochter, 
ein älteres Dienſtbuch derſelben, ferner in 
einer Tiſchlade drei Banknoten zu 1 fl. und 
27 Stück Zehnkreuzerſcheine aufgefunden; 
bei näherer Beſichtigung der Möbeln fand 
man noch hinter einem Spiegel verſteckt 2 
fl. 90 kr. in Zehnkreuzerſcheinen. Befragt, 
warum ſie dieſes Geld verſteckt habe, ſagte 
ſie: Damit es ihr Niemand ſtehlen ſolle; 
auf die weitere Frage, ob ſie denn nicht ge⸗ 
fürchtet habe, daß ihr übriges Geld, das in 
der Lade lag, geſtohlen werden könnte, er⸗ 
widerte fie nichts und ließ ſich ſodann willig 
zum Kommiſſariate führen, woſelbſt mit ihr 
ein Protokoll aufgenommen wurde. Um 
10 Uhr Vormittags wurde ihr wieder ge⸗ 
ftattet, in ihre Wohnung zurückzukehren. 
Vor dieſer hatte ſich inzwiſchen eine unge⸗ 
heure Meuſchenmenge angeſammelt, die nur 
gehört hatte, daß die Eliſabeth Petrſilka 
wegen des Mordes eingezogen wurde, ohne 
daß man gewußt hätte, daß die Tochter die 
Mörderin ſei. Mit ſchrecklichen Drohworten 
wurde die Frau empfangen; Rufe, wie: 
„Steinigt fie — reißt fie in Stücke“, wur» 
den laut, und nur dem beſonnenen Einſchrei⸗ 
ten des Herrn Pfaff war es zu danken, daß 
nicht der gröbſte Akt der Lynchjuſtiz an einer 
vielleicht ſogar ganz unſchuldigen Frau ver⸗ 
übt wurde. Gerüchte waren auch laut ge⸗ 
worden, daß die geraubte Summe, in der 
Küche vergraben, dort gefunden worden ſei, 
ſie hatte aber gar keine Küche, und Herr 
Pfaff rief laut: Es ſei kein Beweis da, 
daß ſie die Mörderin ſei, es ſei kein Geld 
hier gefunden worden, und gebot der Menge, 
ſich zu entfernen, ſchickte aber glei hzeitig 
zum Polizeikommiſſariate die Bitte, man 
möge ſofort die Frau Petrſilka in Gewahr- 
ſam nehmen, er könne nicht dafür gut- 
ſtehen, daß ſich die Menge nicht an ihr ver⸗ 
reife oder das Haus ſtürme. Frau Petr- 
Alta wurde nun unter ungeheurem Andrang 
einer johlenden und tobenden Menſchenmaſſe 
zu dem Kommiſſariat geführt. Man hörte 
die wildeſten Reden ausſtoßen, und es war 
zu befürchten, daß die erregten Leute ſich 
auf die alte Frau ſtürzen würden. Dem 
gütlichen Zureden und dem taktvollen Be⸗ 
nehmen der Polizeiorgane gelang es in« 
deſſen, die Gemüther zu beſchwichtigen und 
die angeſammelten Menſcheumaſſen zu zer⸗ 
ſtreuen. Um 8 Uhr Abends wurde dann 
Frau Petrſilka wieder aus der Haft ent⸗ 
laſſen. In aufgeregteſtem Zuſtande kam ſie 
nach Hauſe, ſchrie und lamentirte fortwäh⸗ 
rend und rief wiederholt aus: „Das über- 
leb' ich nicht, ich thu' mir was an — ich 
erhenk mich“ u. dgl. m. Die ganze Nacht 
hindurch währte dies Toben. Die letzteren 
Rufe gaben Anlaß, die Polizei von 
aufzufordern, ſie möge die Frau in Ge⸗ 
wahrſam nehmen. Bevor noch dieſes An- 
ſuchen geſtellt wurde, erſchien bereits Mon⸗ 
tag um 11 Uhr Vormittags ein Amts diener 
in ihrer Wohnung, um ſie abzuholen und, 
wie es heißt, dem Landesgerichte zu überliefern. 
Wir erfahren ferner, daß ſie angiebt, von 
der Mordthat gar nichts zu wiſſen, und 
daß der Lotteriegewinnft ihre Tochter in den 
Stand geſetzt habe, fie zu unterſtlltzen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Lascikel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 


(Fortſetzung.) 

„Sie haben nichts mehr, was Sie ver. 
kaufen könnten, Herr Marquis,“ ſchrieb der 
Geſchäftsmann, „ſchlechterdings nichts mehr 
als das Schloß. Dieſes beſitzt allerdings 
einen hohen Werth; aber es iſt nicht leicht, 
wenn nicht vollkommen unmöglich, einen 
Käufer für ein liegendes Beſitzthum zu fin- 
den, welches einen fo bedeutenden Umfang 
und dabei gar keine Grundſtücke hat. Ue⸗ 
brigens bitte ich, überzeugt zu ſein, daß ich 
einen Käufer ſuchen werde und verharre 
Ede. 


Louis war ſo ganz und gar zerſchmettert, 
als ob er dieſe Kataſtrophe gar nie in Be⸗ 
rechnung gezogen hätte. Was ſollte er au⸗ 
fangen? Er war zugrunde gerichtet und 
hatte nichts mehr zu hoffen. Wenn er ſeine 
perſönliche Würde retten wolle, was blieb 
ihm übrig, als das Los jener traurigen Tolle 
köpfe, die ur um Jahr in der höheren 
Geſellſchaft auftauchen und gleich einem Me⸗ 
teor, das einen Augenblick geleuchtet, dann 
plötzlich in ewiger Nacht verſchwinden Allein 
Louis wollte den leichtfertigen Vergnügungen, 
denen er ſich ſeit drei Jahren hingab, kei⸗ 
neswegs entfagen. Sein ausgeſprochener 
Entſchluß ging dahin, daß er, nachdem er 
ſein Vermögen auf dieſem Schlachtfelde ge⸗ 
opfert, auch zu dem Opfer feiner Ehre ſchrei · 
ten wolle. Er machte es wie der Spieler, 
der, nachdem er den letzten Heller verloren, 
um die Spieltiſche ſchleicht, an denen kein 
Platz mehr für ihn iſt, weil ihn bald an 


dieſem, bald an jenem ein Wagniß 
feſſelt, an dem ihm kein Antheil 
mehr gebührt, und denjenigen, welche 


das Glück begünſtigt, die Hand reicht. Aus. 
fangs lebte Louis von dem Rufe ſeines ver ⸗ 
ſchwendeten Vermögens, von dem Credite, 
der jedem bleibt, welcher in kurzer Friſt be⸗ 


euem 


deutende Summen ausgegeben. Aber auch 
dieſe Quelle verfiegte bald. Endlich erſchien 
der Tag, an welchem ſich die Gläubiger 
maſſenhaft erhoben, und der Marquis mußte 
in ihren Händen die letzten Trümmer ſeines 
einſtigen Wohlſtandes, ſein Mobiliar, ſeine 
Equipage, feine Pferde, laſſen. 

Jetzt zog er ſich in eine mehr als be⸗ 
ſcheidene Wohnung zurück, brachte es aber 
noch immer nicht über ſich, mit jenen jungen 
reichen Leuten zu brechen, die er für ſeine 
Freunde hielt. Er lebte von ihnen jetzt, wie 
früher von denen, die ihm Gegenſtände des 
Luxus geliefert. Er borgte bald von dem 
Einen, bald von dem Andern, von einem 


Louisd'or bis zu fünfundzwanzig; erſtattete⸗ 


aber nie zurück, was er erhalten. Er ging 
anf Wetten ein und zahlte nicht wenn er fie 
verlor. Er unterrichtete jüngere Spieler, 
und nützte mit tauſend erniedrigenden Dienfte 
feiftungen feine Erfahrungen aus, die 


ihm zweimalhunderttauſend Franes gekoſtet; 


ſeine Haltung war die halb des Hofmannes, 
halb des Induſtrieritters. Man ſtieß ihn 
nicht aus, ließ ihn aber dieſe Duldung 
ſchwer genug empfinden. 
Umſtände mit ihm und ſagte ganz laut, 
was man von ſeinem Betragen hielt. So 
kam es, daß er, ſobald er ſich allein befand 
auf ſeiner Kammer von einer Art Raſerei 
befallen wurde. Er war der Mann, ſich 
allen Demüthigungen zu unterziehen, der 
Druck aber, den ſie auf ihn übten, war ihm 
darum nicht minder peinlich. 

Der Neid, der ſein Gemüth verbitterte, 
die Gelüſte, in denen ſeine Seele glühte, 
hatten übrigens fein Rechtlichkeitsgefühl längſt 
in der Wurzel erſtickt. Um noch einmal für 
einige Jahre aufzutauchen, hätte er Alles 
aufs Spiel geſetzt, war er, das geſtand er 
ſich, ſelbſt eines Verbrecheus fähig. Ein Ver⸗ 
brechen beging er zwar vorläufig nicht, hatte 
ſich aber dennoch in eine ſchmutzige Geſchichte, 
eine offenkundige Prellerei, eingelaſſen, die 
ſeinen Ruf vernichtete. Ein alter Freund 
ſeiner Familie, Graf Commarin, rettete ihn, 
ſchlug die Sache nieder und gab ihm das 
nöthige Geld zur Reiſe nach Eng⸗ 
land. 

Welche Subſiſtenzmittel ſtanden ihm in 
London zu Gebote? Das wüßten wahrlich 
une die Polizei⸗Agenten der großen Welt- 
ſtadt zu erzählen, in deren Schoß die Aus, 
faat des Verbrechens fo üppig reift. Der 
Marquis von Clameran ſtieg hier zu den 
unterſten Stufen des Laſters herab, und 
lebte in einem Kreiſe von Falſchſpielern und 
verlorenen Weibern, deren Gewidhfte und 
ſchmähliche Geſchicke er theilte. Als er Lon⸗ 
don endlich verlaſſen mußte, beſuchte er der 
Reihe nach alle größeren Städte Europas 
mit keinem anderen Capitale, als dem ſeiner 
Verwegenheit, feiner tiefen Berworfenheit 
und feiner Gewandiheft in jeder Ark Spiel. 
Als ihm im Jahre 1865 in Homburg end⸗ 
lich ein glücklicher Wurf gelang, lehrte er 
nach Paris zurück, der vollen Ueberzeugung, 
daß er dort längſt vergeſſen ſei. Hatte er 
doch Frankreich dor achtzehn Jahren verlaſſen. 
Sein erſter Gedanke, bevor 
über feine. künftigen Hilfsmittel feſtſtellte, 
wendete ſich feiner Heimath, feiner Geburts⸗ 
ftätie zu. Nicht, daß er auf einen Verwand⸗ 
ten oder Freund baute, von dem er Unter- 
ftägung hoffte; wohl aber erinnerte er ſich 
an das alte Schloß, für welches der Notar 
leinen Käufer zu finden gehofft, dennoch 
aber einen zu ſuchen verſprochen. 

Vielleicht, dachte er, hat ſich dieſer Käufer 
dennoch gefunden! 

Er war eniſchloſſen, ſich darüber Gewiß- 
heit zu verſchaffen. ar er doch wieder in 
Frankreich, und einiges Geld war ſicher noch 
aus dem alten Bau herauszubringen, deſſen 
Herſtellung ſeinerzeit über hundertlauſend 
Livres gekoſtet. Drei Tage ſpäter, an einem 
hübſchen Octoberabende, langte er in Tas 
rascon an, wo er ſich vor Allem die Gewiß⸗ 
heit verſchaffte, daß das Schloß noch ſein 
Eigenthum ſei, und am nächſten Morgen, 
zu ſo früher Stunde als möglich, machte 
er ſich zu Fuß nach Clameran auf. 

(Fortſetzung folgt.) 

Die alleinige Haupt⸗Niederlage des 

ncht holländischen 
Boonekamp of Maag-Bitter 


vom alleinigen Erfinder und Deſtillateur 


M. v. Boonekamp 
zur Stärkung des Magens ꝛc. ſeit uralten Zeiten 
bewährt, — für Wiederverkäufer mit Rabatt, 
empfiehlt in Orig. Flaſchen u. Gebinden [2447 


F. W. Liebert in Danzig, Vorſt. Graben 49a. 


Preiswürdige Rittergüter 
wie andere Beſitzungen in allen Größen und in 


jeder Provinz weiſet zum Ankauf nach Alb. 
Rob. Jacobi in Danzig, Breitgaſſe 59. [2448] 


Zur Beachtung. 


Das Gut Zewitz, 1 Meile von der Kreisſtadt 
Lauenburg in Pommern entfernt (Lanenburg wird 
Bahnflation von der im Bau begriffenen Bahn), 
unmittelbar an der nach Lauenburg führenden 
Chauſſee belegen, mit einer Fläche von 900 magd. 
Morgen, nur Acker und Wieſen (guter, Roggen: 
und Gerſtenboden), guten Gebäuden, wie großem 
maſſiven neuen herrſch. Wohnhauſe, in dem ſich 
gleichzeitig Poſtexpeditjon befindet, kommt am 27. 
Juni dieſes Jahres beim Kreisgericht zu Lauen⸗ 
burg in Pommern zur nothwendigen Subhaſtation. 
Das Gnt iſt abgeſchätzt auf einige 20,000 Thlr. 


und dürfte einen ſehr vortheilhaften Kauf ges 
12440 


währen. 


Druck und Commiſſionsverlag von R. W. Wen dt in Danzig. 


Man machte keine 
Apa, kenuungsſchreiben das Weitere beſagen. Herrn 
Johann Hoff, 
helmsſtraße 1. 


er noch etwas“ 


(Folgt Anerkennung und Dank). W. Conrad, 
Tiſchler. — Halle g. d. S., 15. April 1857, 
„E. W. erſuche ich im Auftrage der Fran Pro⸗ 
feſſor Tholuck, Mittelſtr. 10, derſelben 25 Pfund 
Malz⸗Geſundheitschokolade als Eilgut zu über 
ſenden.“ Paul Klingke, stud. theol. — Autoniewo, 
24. April 1867. „Ich leide ſeit läugerer Zeit an 
Huſten und Bruſtleiden und habe manches Mittel 
erfolglos dagegen benutzt. Jetzt iſt mir gerathen 
Ihre Malzpräparate zu gebrauchen.“ (Folgt Ber 
tr. E. Sommer, Guts- und Müblenbe⸗ 
itzer. 

Vor Fälſchung wird gewarnt! 

Von den weltberühmten patentirten und von 


Kaiſern und Königen anerkannten Johann Hoff’ 
ſchen Malzfabrikaten: 
Malz⸗ 


Der wohlthätige Einfluß 
auf den kranken und geſun⸗ 
den Körper. 

Unſer Leben kann nur durch fortgeſetzten 
Stoffwechſel erhalten werden; bei der ge⸗ 
ringſten Stockung des letzteren haben die 
Hatnatenage ie 10 ihre Functionen zu 
reten. 

Den regelmäßigen Blutlauf erzielen die ger 
wöhnlichen Speiſen, Unregelmäßigkeit erfordert 
entweder den Arzt oder die Innehaltung präziſer 
Diätmittel, deren vorzüglichſte nach ärztlichen Aus 
ſagen ganz beſonders die Hoffſchen Malzfabrikate 
ſind. Wir nennen ſpeziell das Malzextrakt-Ge⸗ Malzextrakt⸗ Gejundheitsbier, 
ſundheitsbier, die in ihrem Geſchmacke und in [ Geſundheits⸗Chokolade, Malz Geſund⸗ 


ihrer wohlthätigen Wirkung ganz ausgezeichnete eits-Chokoladen⸗Pulver, Bruſtmal Zuk 
Malz⸗Geſundheitschokolade, das namentlich für ’ 3 2 
ſchwache Kinder und ohne Muttermilch aufzuer⸗ le, Bruſtmalz » onbons Bademalz ve. 


. te” T f halte ich ſtets Lager. 12446 
ziehende Säuglinge ſehr kräftig wirkende Malz⸗ 3 BER 
Chokoladenpulver, ebenſo die Bruſtmalzbonbons tag von Nast u d E aan mer 
f do A. . . 88 en · 
nebſt Bruſtmalzzucker bei Huſten und Bruſtleiden. gaffe 17. In Pr. Stargard di J. Keiter, 


Alle dieſe Malzfabrikate beſchleunigen den Stoff- 
wechſel ungemein und dadurch verlieren die Krank⸗ 
heiten ihre Unterlage, ſo daß der Körper leicht 
wieder geſund wird. Mögen die folgenden Aner⸗ 


Bremer Rathskeller 


Langenmarkt 18. 
Heute Abend friſch vom Faß: 
Echt Erlanger Lager-Bier, 
Echt Münchener Lager-Bier, 
Echt Leitmeritzer Bier, 
Echt Grünenthal-Unterhoeler Bier, 
Echt Hof⸗Bräu⸗Export⸗Bier. 12445 
Carl Jankowski. 


Hoflieferant, Berlin, Neue Wil⸗ 

Greifswald, 10. April, 1867. 
„Durch den Genuß Ihres herrlichen Malz 
extrakt⸗Geſundheitsbiers habe ich meine Ge⸗ 
ſundheit und Kräftig ung wieder erlangt, jo 
daß ich meinen Geſchäften wieder nachgehen und 
Brod für Frau und Kinder verdienen kaun ꝛc.“ 


Montag den 24. und Mittwoch den 26. Juni, 3 
S Uhr Abends, werden | 


die rider Amerikaner 
Gebrüder Davenport 


in dem „großen Saale des Schützenhauſes“ Vorſtel⸗ 
lungen mit ihrem Wunderſchrank, ſo wie Sitzungen „in der Fin⸗ 
ſterniß“ geben. Wegen des Näheren wird auf die Zettel und Pro⸗ 
gramms verwieſen. Es finden unbedingt nur dieſe beiden Vorſtel⸗ 
lungen ſtatt. gast! 


[2440] 


EBERLE EIER IHRR 
Für die Herren Hotelbeſitzer und Gaſtwirthe. 


Dem mehrfach gegen uns geäußerten Wunſche unſerer geehrten 
Abonnenten nachzukommen haben wir jetzt eine größere Anzahl 


IC RER 


E 


öffentliche Lokale 
Arbeit und des be 


pfehlen können. Dieſelben 


Mappen zum Einheften e ee Zeitung für 
n 
i 


anfertigen laſſen; welche wir der dauerhaften 
Gelingen v an Preises halber beſtens em. 

find gegen 12 Sgr. 6 Pf. pro Exem⸗ 
plar abzuholen in der f 


Expedition der Weſtpreußiſchen Zeitung, 
ui Hundegaſſe 70. 


— A I 


24420 


um Rückfracht zu ersparen 
wird der ger. Ausverkauf fertiger Herren⸗Kleidungsſtücke 


wegen Todesfall 
noch einige Tage zu no Gene Preiſen fortgeſetzt. 
Werkau 8⸗ ewölbe: 
Jopengaſſe 23, vis-avis dem Pfarrhofe. 
PF 
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Unſer Lager von Stahl⸗ und Eiſenwaaren iſt durch bedeutende Früh I 


jahrszuſendungen auf das reichhaltigſte aſſortirt Und empfehlen wir hiervon beſonders: | 
Tiſchmeſſer und Gabeln, Deſſertmeſſer und Gabeln, Scheeren, Taſchen⸗ u. Feder 

meſſer, ſowie Juſtrumentenmeſſer, Löffel, Kaffeemühlen, Kochgeſchirr, Senfen ; 

Sicheln ꝛc. c. Jagdgewehre, ubetfinten, Deſchings, 81 Revolver (von 9 Thlr. f 
a), Piſtolen, Terzerole, Patent Sthroot, Pulver, Zündhiitchen, Jagdmeſſer, Jagd. 
5 taſchen, Schrootbeutel, Pulverhörner und diverſe zur Jagd gehört en Artikel 

zu den billigſt geſtellten Preiſen. 2443] 


J. G. Hallmann Wittwe & Sohn, 


| 
Brodbäntengaffe (Schnüffelmarkt) No. 50. | 
. ² m ⁵ .. . 2 Pa ng VE u 


Publieist, 
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Berliner Morgenzeitung. 


Erſcheint täglich, mit Ausnahme Montags, und wird nach auswärts mit den Aben dzügen 
verſandt. Der „Publiciſt“, eine durchaus Me übrigens gut unterrichtete Zeitung, empfiehlt ſich 
Allen, die der Parteiphraſen überdrüſſig find und rrale Politik, d. h. eine Politik der Intereſſen, wol⸗ 
len. Deutſchlands Einheit und Macht, feit fo vielen Jahren vergeblich angeſtrebt, ift nicht zu er⸗ 
reichen durch Reden und Reſolutionen; es bedarf dazu der Thaten. Dieſe Thaten hat Preußen 
zu vollziehen; es hat deren glücklicherweiſe bereits große vollzogen und weitere entſprechende 
ſtehen noch in Ausſicht. Machteinheit, Volkseinheit, parlamentariſche Einheit für Deutſchland, das 
iſt unſer Redaetions-Programm. An Unterhaltungsſto euilleton —; aus dem Berliner 
Leben; Gerichtsſaal; auswärtige Begebenheiten — bringt dieſe Zeitung mehr als irgend eine an⸗ 
dere, und für die Intereſſen des Verkehrs giebt ſie täglich die bezüglichen Geſchäfts⸗, Geld», 
Markt. und Börſen⸗Nachrichten. 

Preis: bei allen preußiſchen Poſtämtern vierteljährlich 1 Thlr. 10 Sgr.; bei allen 
nichtpreußſſchen Poſtämtern 1 Thlr. 18 Sgr. 


Pr 


m 


Carl Heydemann 
empfiehlt fein reich affortirteg 
1. 12450) Lager 5 


Tapeten, 
RNouleaux ze. 


— ———— — 
Neuer aechter Johanni- 
Saat- Roggen 


ist zu beziehen durch 


6. F. Focking, 


Danzig. 


(2451) 
Kgl. Preuß. Lotterie⸗Loofe 
FAHRER 5 3. an Juli e. verkauft ½ 
„Looſe gegen präuumerando Zahlung 
14. Klaſſe 17 2 lr. 15 8 
Antfeilicheinen bie for. auf gedruckten 
755 


N Va ‚8 7¹6 
3 te 20 fgr. Itlr. 27½ ige, 1 tlr. 15 jgr. 
gegen Sendung des Betrages oder Poſtvorſchuß 


Hannover, Osnabrück u. Frankfurt aM. i 
ginal zu Plan-Preiſen. ng N 


Wolff I. Kalischer, 


2452 Thorn, Breite Straße 440. 


Schweitzer Garten. 
Aechtes Leitmeritzer, Nürn⸗ 
berger und Coburger Lager⸗ 

Bier vom Faß und Eis. 
1400 S. a Porta. 
Den Rauchern 


einer guten Cigarre zu soliden Preisen 


empfehle mein reichhaltig sortirtes Cigarren- und 
Tabacks-Lager lb ergebenst 
ert Teic ber. 
Kohlönmarkı 22, die f. 4 Mbps 


1 Daselbst kann sich hrlin 
rechtlicher Eltern melden, 5 60 ru, 


ET — — 

Angemeldete Fremde vom 21. Juni 18 

Engliches Haus. Die Herren: FOR, 855 Ey 
u. Ober ⸗Präfident der Provinz Preußen Sr. 
Er. Dr. Eichmann a. Königsberg, Pr. Lient. 
und Rittergutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau, 
Kaufl. Kingfort n. Gem. a. London, Oehm 
a. Magdeburg. 


Vietoria-Theater in Danzig. 


wir ren * 23. Juni. 
allgeme j 
Male in dieſer Saiſen f. 2 — 


Müncheberg, Poſſe mit Geſang dor 
ſen und R. Linderer, — Gates ee 
Montag, 24. Juni. 
Das N Luſtſpiel in 4 Akten von 
ji ah Be ee geht zu Bett, 
ramatiſcher erz mit Geſan 1 
Brentanow, — Ballet. , e e 
45 L. Woelfer. 


Selonke’s Etablissement. 


Sonntag, 23. u. Montag, 24. Juni. 


Großes Conzert und N 
eugagirten Kluger. Auftreten fämmtlicher 


Berliner Börſe vom 21. Juni. 
Wechſel⸗Courſe vom 20. 


Amſterdam 250 fl. kurz 3 143% bz 
3 


do. 2 Monat 1427/gb3 


Hamburg 300 Mark kurz 3 151 ½b 
do. 2 Monat 3 150% h 
London 1 Pftrl, 3 Monat 2¼6. 2999 bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 2½80½1 bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 41 81 6j 
do. do. 2 Monat 4 80% bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 56, 22 bz 
Frankfurt 100 fl. 2Monat 3 56. 24 bz 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 995% & 
do. 3 Monat 5 199/12 0 
Petersburg 100 g,3 Woch. 7 931 ½ bz 
do. do. 3 Monat 7 92 


92 b; 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 3½ 110% 
Warſchau 90 N. 8 Sa 82 * 
Preußiſche Fonds. 
Anleihe von 1859 5 Todi * 


Freiw. Anleihe 4/9981 /4 bz 
St.⸗A. von 54—55, 57 4½98½ bz 
do. von 56 4½98¼ bz 
do. von 59 4¼98¼ bz 
do. von 64 4 ¼198¼ bz 

do. von 50— 52 4 91 6; 

do. von 534 91 bz 

do. von 62 91 bz 
Staats⸗Schuldſcheine 3½85¼ bz 
Pr.⸗Aul. von 55 0 100 3¼½(123¼ bz 
Kr⸗, und Num. Sch. 3¼80½ bz 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 40 — — 

Kur⸗ u. Neum. Pfandbriefe 31/9 785/8 B f 
do. neue 4 89% B 
Oſtprenßiſche Pfandbriefe 3½79½ 65 
do. 1 4 85½ bz 
do. „ 4½ 95/6 b 
Pommerſche Pr 3¼77/ bz 
bo. „5 4 89% 03 
Weſipreußiſche Pfandbriefe 3¼77¼ 65 
do. 7 4 84⁰ bz 
do. neue 1 


4 77 
do. do, 4/093¼ bz 
Preußiſche Rentenbriefe 4 90 b; 

Gold⸗ und Papiergeld. { 
Friedrichsd'or 113% B Sovereigns 6.230 
Gold⸗Kronen 9. 9 0 [Bank⸗Disconto 2 
Lonisd'or 111 ¼ bz Oeſterr. Bankn. 81/8 bf 
Napoleonsdorſbß 125% bzſwRuſſiſche do. 845% b 


Imp. pr. fein 464½ bz [Poluiſche do. — — 
12 G | 


Dollars 1 


0 Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


